1. Fastensonntag – (14.02.2016)

„Barmherzig und gnädig ist der Herr”
(Psalm 103,8)

Mit der Ausrufung des Jahres der Barmherzigkeit hat Papst Franziskus gezeigt, wie zentral für ihn die Barmherzigkeit Gottes ist. In seiner Botschaft zur diesjährigen Fastenzeit bringt er dieses Anliegen erneut ins Bewusstsein, damit wir es nicht vergessen und nicht darin nachlassen, die Barmherzigkeit Gottes zu betrachten und aus dieser Betrachtung Konsequenzen für unser Leben zu ziehen. 

Offensichtlich sieht Papst Franziskus in diesem Anliegen der Barmherzigkeit etwas, das gerade in unserer Zeit wichtig und wesentlich ist, damit Gott erkannt werden kann - und durch das Beziehung zu diesem Gott gelebt werden kann. Genau darin - Gemeinschaft mit Gott zu haben - und in dieser Gemeinschaft auch unter uns Menschen auf neue Weise miteinander leben zu können, liegt ein Schlüssel, dass die Erlösung bei allen Menschen ankommen kann. Gewiss ist in unserer Zeit, in der die Gebrochenheit der Welt und des Menschen so schmerzlich und offensichtlich sind, die Sehnsucht nach der Barmherzigkeit tief, auch wenn sie vielleicht oft gar nicht bewusst, sondern in der Tiefe seines Herzens verborgen ist. 

Vielleicht entdecken wir immer wieder in den Lebenszusammenhängen, in denen wir uns Tag für Tag widerfinden und bewegen, wie Bilder von Gott in uns lebendig sind, die uns so ganz und gar nicht den Gott des Lebens spüren lassen, sondern eher einen anderen Gott, einen strafenden Richter, einen, vor dem man Angst haben muss, einen, dessen kühle Beobachtung man fürchten muss, einen, der uns das Leben scheinbar nicht gönnt, vor dem man das eigene Leben eher verteidigen muss, vor dem man sich meint verstecken zu müssen. - Diese dämonischen Gottesbilder herrschen oft unbewusst in uns und machen uns das Leben schwer – und wir machen in der Folge anderen das Leben durch sie schwer. 

Wie anders, wohltuend und heilend ist da doch die Offenbarung des lebendigen Gottes in der Heiligen Schrift: 

In der Erfahrung des brennenden Dornbuschs zeigt sich Gott dem Mose und nennt seinen Namen auf Nachfrage auf vielsagende Weise: Ich bin der „Ich-bin-da“, also: ich bin der, der euch an der Seite steht; der, der euch nicht allein lässt; der, der euch in liebender Hingabe führt, und dessen Ziel es ist, dass euer Leben gelingt – dass das Volk in die Freiheit ziehen kann und seinen Platz findet an einem Ort, wo es sicher sein und seine Lebensmöglichkeiten entfalten kann. 

Und später, als das Volk aus dem Abhängigkeitsverhältnis der Ägypter herausgeführt worden war und am Berg Sinai Gott auf dramatische Weise unmittelbar für es erfahrbar wird, sind es zwar ehrfurchtgebietende Zeichen, in denen sich die Anwesenheit Gottes zeigt, aber das Herzstück ist auch hier die Barmherzigkeit und Gnade Gottes: er zeigt sich als Bundes-Gott, der Beziehung will und Beziehung ermöglicht. So tritt er ganz nahe an Mose heran um dem ganzen Volk mitzuteilen: „Jahwe ist ein barmherziger und gnädiger Gott, langmütig, reich an Huld und Treue!“ Und das auch trotz der Wankelmütigkeit des Volkes, wie sie durch den vorangegangenen Bundesbruch deutlich wurde. - Diese Selbstoffenbarung Gottes ist gewissermaßen die geistige Wegzehrung für den weiteren Weg durch die Wüste in das gelobte Land und darüber hinaus. 
Gottes Barmherzigkeit zeigt sich konkret in vielen Momenten der Heilsgeschichte, wo Gottes Güte letztlich über Strafe und Zerstörung siegt.
 Diese Erfahrungen Israels haben sich immer wieder in den Lobgesängen der Psalmen niedergeschlagen, die voll sind von dankbarem Lobpreis der Barmherzigkeit und Gnade Gottes. „Denn seine Huld währt ewig“ - wird in einem der Psalmen in jedem der 26 Verse wiederholt, was offenbar schon im alten Tempelgottesdienst immer wieder vom Volk als Antwort ausgerufen wurde. In einem anderen Psalm wird Gott angerufen als der, „der dir all deine Schuld vergibt und all deine Gebrechen heilt, der dein Leben vor dem Untergang rettet und dich mit Huld und Erbarmen krönt“.
 

Beim Propheten Jesaja vergleicht sich Gott mit einer Mutter, die ihr kleines Kind in den Armen wiegt und liebevoll an sich zieht: „Kann denn eine Frau ihr Kindlein vergessen, eine Mutter ihren leiblichen Sohn? Und selbst wenn sie ihn vergessen würde: ich vergesse dich nicht.“ Mit dieser Offenbarung tritt Gott tröstend denen entgegen, die sich von ihm für Vergessen halten.
 Auf dem langen Weg der Geschichte des Volkes Israel bereitet Gott das Kommen seines Sohnes vor, mit dem seine Liebe und Barmherzigkeit unüberbietbar uns Menschen nahegebracht wird. Wie er, Christus, Zeichen der Liebe Gottes ist, soll aber erst in der kommenden Woche näher betrachtet werden. 

In seinen Briefen preist Paulus Gott als den „Vater des Erbarmens und Gott allen Trostes“
, der uns in seiner Barmherzigkeit durch die Auferstehung Jesu Christi in das neue Leben geführt hat.
 Wie eine große Zusammenfassung hält der Evangelist Johannes in seinem ersten Brief fest: „Gott ist die Liebe“
 - zum ersten und einzigen Mal in der gesamten Heiligen Schrift.
 

Kein Zweifel: die Heilige Schrift zeigt uns den Gott der Liebe und Barmherzigkeit! - Der - wie gesagt - oft in Spannung steht zu dem erlebten Gott, dessen Bild in den Herzen der Menschen durch viele von anderen erfahrene Verletzungen und Ungerechtigkeiten verzerrt wird. 

Deshalb ist es für Pater Joseph Kentenich, den Gründer der Schönstattbewegung, ein Kernanliegen gewesen, diesen biblischen Gott der Barmherzigkeit in das Leben der Menschen zu bringen und das verzerrte Gottesbild wieder gerade zu rücken. Darin trifft er sich mit den Anliegen von Papst Franziskus. Der barmherzig-liebende Vater-Gott ist das Bild von Gott, das nicht nur der Wahrheit der heiligen Schrift vollkommen entspricht, sondern gerade in unserer Zeit den Menschen Antwort gibt auf ihre vielfältigen seelischen Bedrängnisse und Nöte. 

Manchmal wird eingewandt, dass in der heiligen Schrift ja auch von der Gerechtigkeit Gottes immer wieder die Rede ist. Nicht selten fällt es schwer, diese Seite der Offenbarung in Einklang zu bringen mit dem Gott der Liebe, der die Sünden immer wieder – und seien sie auch noch so schwerwiegend – vergibt. Wie kann Gott vergeben, wenn er zugleich vollkommen für Gerechtigkeit sorgt? Wie kann er gerecht sein, wenn er das Unrecht verzeiht? 

Und eine weitere Frage bedrängt uns: wie passen Gottes Liebe und Erbarmen zusammen mit den Erfahrungen von oft unverschuldetem Leid in dieser Welt? Sicher kennt jeder Situationen, in denen Menschen durch schwere Leidenswege zu gehen haben, in denen die Liebe Gottes nicht mehr da zu sein scheint. 
Diese Anfragen brauchen ihren Raum und dürfen auf keinen Fall unter den Teppich gekehrt werden! Nicht selten stehen dahinter tiefe innere seelische Auseinandersetzungen, die notwendig sind und ihren Sinn haben. Gott sei Dank steht am Ende solcher inneren Prozesse oft eine vertiefte Beziehung zu Gott, in der der Gott des Lebens wieder neu gesehen werden kann. Immer wieder finden Menschen am Ende solcher Krisen wieder zu dem Gott, der die Liebe ist. Wie etwa der alttestamentliche Gerechte Ijob, der mit seinem Gott ringt, und am Ende in der Begegnung mit ihm Antwort findet, die nicht argumentativ und beweisend sein kann, sondern allein lebensmäßig und im Durchschreiten durch die Zweifel und Anfragen gefunden wird.
 

Gott ist die Liebe! - Die Heilige Schrift wird nicht müde uns diesem Gott zu verkünden. Es lohnt sich, unsere gebrochenen Bilder von Gott in allen Situationen auf den Prüfstand zu stellen, wo sie in uns auftauchen und sie mit dem Licht, das vom Gott der Heiligen Schrift ausgeht, überstrahlen zu lassen. Auf diesem Weg finden wir in die Freiheit der Kinder Gottes. Auf diesem Weg werden wir immer tiefer verwurzelt in der Liebe Gottes und können diese Liebe bezeugen und in das Miteinander mit anderen einbringen. 

Amen. 

(Pfarrer Christian Zonker)
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